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SHjeobor ©iorm: Ser giebler. — SBilÇelnt bon §ora: Ser arme SKufiî'ant unb fein College. 425

unb bet fReitberger berbrannte pflichtgemäß baS

Settftrop.
Slber auep biefer Siplag traf einen ungebeug=

ten äRanneSnacfen.
SBie nämlich' bie ©örfler baS glammengelober

auf bem IpauSanger bemerften, ftrömten fie teilê
bor Seugierbe, teils bon SRitleib ober bon bei=

ben gufammen getrieben ber (Stätte gu, too toie»

ber einmal ein lieber SebenSgenoffe bas ©rben»

lanb bèrlaffen patte, ©er tReitberger berforgte
bie ©ote, toie eS fiep gepört, opne mit einer SBint»

per gu guefen. Unb aïs fie ben Sarg auS bem

ipaufe trugen, legte er gum lepten Slbfcpieb bie

tpanb barartf unb fpradp) : „$füat bi ©ott, SBeibl

fgep fag' bir fleißig SergeltSgott für alles ©ute,
toaS bu mir getan paft."

SÏÏS bie llmffepenben bei biefen SBorten in
lautes SBeinen ausbrachen, ließ fie ber Seither»

ger bertounbert an: ,,2BaS pabt fypr benn? Ser»

gönnt ipr boep baS ©biet! Sie ift fept im ipim»
met — unb i cp a u (p."

Sofe Siäuler paben pernacp Bepauptet, ber

Seitberger patte baS Slbleberi feiner ©peliebften
als ©rlöfung empfunben toegen ber einigen
©reinrebereien, bie aiïe ©pemänner, borab bie

SebenSfünftler unter ipnen, über fiep ergepen

laffen müffen.

Sßer aber ben Seitberger toirflidf gefannt pat
toie icp, ber toeiß, toaS er mit biefen SBorten

fagen toottte. ©r toar im Rimmel, toeil er ipn
bie gange SebenSgeit im fpergen trug, unb toirb
eS auep jept fein, ©enn er pat feine toacfere

SebenSgefäprtin nur ein paar SBodpen überlebt,
toaS eigentlich reept fepabe ift. Seute bom Scplage
beS SeitbergerS bon Seitberg fottten überhaupt
niept fterben bürfen, eS fei benn, bie Überleben»
ben näpmen fiep ein Seifpiel an ipm unb füpr»
ten feine SebenStunft toeiter, toaS peute in allen
Sanben unb in allen Käufern nötiger toäre als
in ber guten alten Qeit, ber unfer SebenSmeifter
entfproffen toar.

©er
2ang unb breit roar icp gefeffen

ïlberm ftptoargen ßonlrapunkt ;

3Iuf ein £aar bem Slabtlrompeter
©aben fie miep 3um 2Ibjunkf.

ßei, ba bin icp ausgeriffen;
6cpöne $Beü, fo nimm miep nun!
©urd) bie Stäbte miß icp feptoeifen,

2tn ben Ûuetten roitt icp rupn.

gieöler.
Sur bie giebel auf bem "Kücken;

Sorroärts über Serg unb 6trom!
6cpon öurepfepreif id) beine hatten,

ßoper, küpler ïOalbesbom.

Unb icp ftreiep bie alte ©eige,

$aß es pell im SBanbern klingt;
6cpaul ber gmb com Saum pernieber:

ßerr Setter, mie bas fingt!"
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©ines ©täbtepens Surm empor! —
Sßelcpen kleinen ßitienopren

©eig icp bort mein ©tücklein oor sçeobor ©torm.

©er arme SHufifcant
Sßon SBilpelm

©ine fepteepte ©at toirb überall ergäplt; aber
toenn einmal eine gute gefepiept, feptoeigt man
babon. ©rum mag icp niept ftitC bleiben, toenn
icp eine gute ©at pier ober bort pöre, unb toil!
gleicp eine ergäplen, bie noep niept gar alt ift.

Sin einem fepönen Sommer tage toar im i$ra=
ter gu SBien ein großes SoItSfeft. SltteS ftrömte
pinauS, unb jung unb alt, Oornepm unb gering
freuten fiep bort ipreS SebenS, unb eS tarnen
auep mampe grembe, bie fiep an ber SoltSluft
beteiligten. 2Bo fröptiepe ÜDtenfcpen finb, ba pat

uni) fein College.
bon Sporn.

auep ber ettoaS gu poffen, toelcper an bie Sarm»
pergigteit feiner glüctlicperen SDtitmenfcpen ge=

toiefen ift. So toaren benn pier eine 3Renge

Settier, Drgelbreper unb bergleitpen, bie fitp
ipren iîreuger gu berbienen fuepten.

fgn 3Bien - lebte bamalS ein Snbalibe, bem

feine tieine ißenfion gum Unterpalt niept auS=

reiepie. Setteln moepte er niept. @r griff baper

gur Sioline, bie er bon feinem SSater erlernt
patte, ber aitS Söpmen toar. ©r fpielte unter
einem alten Saume im Sßrater, unb feinen
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und der Reitberger verbrannte pflichtgemäß das

Bettstroh.
Aber auch dieser Schlag traf einen ungebeug-

ten Mannesnacken.
Wie nämlich die Dörfler das Flammengeloder

auf dem Hausanger bemerkten, strömten sie teils
vor Neugierde, teils von Mitleid oder von bei-
den zusammen getrieben der Stätte zu, wo wie-
der einmal ein lieber Lebensgenosse das Erden-
land verlassen hatte. Der Reitberger versorgte
die Tote, wie es sich gehört, ohne mit einer Wim-
per zu zucken. Und als sie den Sarg aus dem

Hause trugen, legte er zum letzten Abschied die

Hand darauf und sprach: „Pfüat di Gott, Weilst

Ich sag' dir fleißig Vergeltsgott für alles Gute,
was du mir getan hast."

Als die Umstehenden bei diesen Worten in
lautes Weinen ausbrachen, ließ sie der Reitber-
ger verwundert an: „Was habt Ihr denn? Ver-
gönnt ihr doch das Glück! Sie ist jetzt im Him-
mel — und ich au ch."

Lose Mäuler haben hernach behauptet, der

Reitberger hätte das Ableben seiner .Eheliebsten
als Erlösung empfunden wegen der ewigen
Dreinredereien, die alle Ehemänner, vorab die

Lebenskünstler unter ihnen, über sich ergehen
lassen müssen.

Wer aber den Reitberger wirklich gekannt hat
wie ich, der weiß, was er mit diesen Worten
sagen wollte. Er war im Himmel, weil er ihn
die ganze Lebenszeit im Herzen trug, und wird
es auch jetzt sein. Denn er hat seine wackere

Lebensgefährtin nur ein paar Wochen überlebt,
was eigentlich recht schade ist. Leute vom Schlage
des Reitbergers von Reitberg sollten überhaupt
nicht sterben dürfen, es sei denn, die Überleben-
den nähmen sich ein Beispiel an ihm und führ-
ten seine Lebenskunft weiter, was heute in allen
Landen und in allen Häusern nötiger wäre als
in der guten alten Zeit, der unser Lebensmeister
entsprossen war.

Der
Lang und breit war ich gesessen

Aberm schwarzen Kontrapunkt;
Auf ein Haar dem Stadtkrompeter
Gaben sie mich zum Adjunkt.

Hei, da bin ich ausgerissen;

Schöne Welt, so nimm mich nun!
Durch die Städte will ich schweifen,

An den Quellen will ich ruhn.

Fiedler.
Nur die Fiedel auf dem Rücken;
Vorwärts über Berg und Strom!
Schon durchschreit ich deine Hallen,

Hoher, kühler Waldesdom.

Und ich streich die alte Geige,

Daß es hell im Wandern klingt;
Schaut der Fink vom Baum hernieder:

„Ei. Herr Vetter, wie das singt!"

Doch am Horizonte steiget

Eines Städtchens Turm empor! —
Welchen kleinen Lilienvhren
Geig ich dort mein Stücklein vor? Theodor Storm.

Der arme Musikant
Von Wilhelm

Eine schlechte Tat wird überall erzählt; aber
wenn einmal eine gute geschieht, schweigt man
davon. Drum mag ich nicht still bleiben, wenn
ich eine gute Tat hier oder dort höre, und will
gleich eine erzählen, die noch nicht gar alt ist.

An einem schönen Sommertage war im Pra-
ter zu Wien ein großes Volksfest. Alles strömte
hinaus, und jung und alt, vornehm und gering
freuten sich dort ihres Lebens, und es kamen
auch manche Fremde, die sich an der Volkslust
beteiligten. Wo fröhliche Menschen sind, da hat

und sein Kollege.
von Horn.

auch der etwas zu hoffen, welcher an die Barm-
Herzigkeit seiner glücklicheren Mitmenschen ge-

wiesen ist. So waren denn hier eine Menge
Bettler, Orgeldreher und dergleichen, die sich

ihren Kreuzer zu verdienen suchten.

In Wien-lebte damals ein Invalide, dem

seine kleine Pension zum Unterhalt nicht aus-
reichte. Betteln mochte er nicht. Er griff daher

zur Violine, die er von seinem Vater erlernt
hatte, der aus Böhmen war. Er spielte unter
einem alten Baume im Prater, und seinen
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